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Verliert dasMetalli seinGesicht,
wenn die Stadtzuger Bevölke-
rung am 14. Juni den entspre-
chenden Bebauungsplan an-
nimmt? Das zumindest befürch-
tet der Filmemacher und Autor
AndresBrütsch.Ervertratander
vom Bauforum Zug organisier-
ten Podiumsdiskussion am
Dienstagabend im GIBZ in Zug
die IG, die erfolgreich das Refe-
rendum gegen den Bebauungs-
plan ergriffen hatte.

«Warum vernichtet man
das, was den Charakter des Ge-
bäudes ausmacht?», fragte er
mit Blick etwa auf dieHauptfas-
sadeanderBaarerstrasse.«Und
erhält stattdessen die gesichts-
losen Teile der Überbauung?»
Ein komplett neues Gebäude
wäre aus seiner Sicht «ehrli-
cher» als die geplante «Ver-
stümmelung von Architektur-
elementen».

Bausubstanz bleibe
weitgehend erhalten
JanineNauer,Projektleiterinbei
der Bauherrin, der Zug Estates
AG, betonte hingegen: 85 Pro-
zent der heutigen Bausubstanz
würden erhalten bleiben. Sie
versprach: «Die Baarerstrasse
bekommt ein neues Gesicht.»
In Zukunft werde das Metalli-
Areal ein lebendiges, begrüntes
Quartier mitten in der Stadt
sein, in dem die Menschen ger-
neZeitverbringenwürden.«Ich
wäre super happy, würde ich
hiermeineWohnung haben.»

Die Grundlage für die Wei-
terentwicklung des Areals bil-
det der Bebauungsplan. Zug ha-
be sich seit der Eröffnung des
Einkaufszentrums 1987 stark

verändert, erklärte Projektver-
fasser Markus Schäfer von der
Hosoya Schaefer Architects AG.
Das Metalli entspreche nicht
mehr den heutigen Bedürfnis-
sen: Das Äussere sei wenig ein-
ladend, der Freiraum versteckt,
die Gewerbeflächen schwer zu
vermieten und der Komplex als
ganzes eineHitzeinsel.

80-Meter-Hochhaus
und ein neuer Platz
Der Bebauungsplan soll Abhilfe
schaffen. Insgesamt 160 neue
Wohnungenwürdenhierkünftig
möglich sein, 64 davon preis-
günstig, dazu kommen Gewer-
beflächen und Freizeitangebote.
Teil des Bebauungsplans ist

neben einem 80-Meter-Hoch-
haus gegenüber dem «Bären»,
demheutigen«Tibits», auch ein
neuerPlatz anderBaarerstrasse.
Dieser soll das Areal zur Stadt
hin öffnen und eine Verbindung
zumBahnhof schaffen.

Die Öffnung des an diesem
Abend wiederholt als abwei-
send, nach innen gerichtet
charakterisierten Gebäude-
komplexes erhoffte sich auch
Roman Burkard. Der Architekt
ist Mitglied des Pro-Komitees
und politisiert für die FDP im
Grossen Gemeinderat der
Stadt Zug, welcher den Bebau-
ungsplan fast einstimmig ange-
nommen hat. Burkard sprach
von einer der «wesentlichsten

Vorlagen für die innere Ver-
dichtung in Zug». Mit dem
Bebauungsplan könne das Me-
talli mit dem Stadtraum ver-
knüpft und so transformiert
werden. Für ihn ist klar: Heu-
te passiere auf Erdgeschoss-
Niveau an der Baarerstrasse
nichts. «Da befinden sich die
Rückseiten der Läden.»

«EinHaar in der Suppe
findetman immer»
Teil des Podiumswar auchErich
Leutwyler, Architekt und Mit-
glied des Bauforums Zug, wel-
ches sich bereits kritisch zu den
Plänen geäussert hat. Leutwyler
nahm in der Runde eine zurück-
haltend positive, relativierende
Haltung ein. Mit dem Bebau-
ungsplan würden Schwächen
des Metalli behoben werden,
was man sich aber mit einem
Hochhaus «erkaufe». Einen
neuen Platz und Wohnraum an
zentraler Lage lasse sich nur
schaffen, wenn man auch ver-
dichte.«Wennmansucht, findet
man immer einHaar in der Sup-
pe», meinte Leutwyler. Der
Schritt zurückaufFeldeins –also
die Ablehnung – lohne sich aber
auchnicht.

Was bei einem Nein im Ju-
ni passieren würde, fragte Mo-
derator Manfred Huber am
Schluss in Richtung Janine
Nauer von Zug Estates. Sie gab
zu bedenken, dass das Projekt
einen jahrelangen Prozess hin-
ter sich habe, von hoch qualifi-
zierten Leuten und der Politik
bearbeitet worden sei. «Für
uns wäre es schwierig, das
Vertrauen in einen solchen
Prozess wiederzugewinnen –
oder ihn sogar nochmals auf-
zunehmen.»

Tobias Söldi

«Zentrales Werk der Postmoderne»

Eine architekturhistorische Ein-
ordnung desMetalli gabDesign-
und Architekturhistoriker Cyrill
Kennel. Er bezeichnete den Ge-
bäudekomplex als «zentrales
Werk der Postmoderne in der
Deutschschweiz». Was das Me-
talli besonders mache, sei etwa,
dass es sich mitten in der Stadt
befindet und nicht wie andere
Einkaufszentren in der Periphe-
rie. Auch weise das Metalli einen
«enormhohenGestaltungswert»
auf. Kennel erwähnt etwa die or-
namentale Bodenfläche und das
imposante Tragwerk. Auch auf

diegeschlosseneFrontkamerzu
sprechen: Diese sei bewusst so
gestaltet worden, um das Stadt-
bild zu beruhigen.
Klarwurdeauch:DasMetalli ist

ein Kind seiner Zeit. So habe in
den 70er-Jahren der Blockrand
eine Renaissance erlebt. Auch
wollte man gegen die Nach-
kriegsarchitektur , die als trostlos
und anonym wahrgenommen
wurde, mehr Sinnlichkeit und
Humor entgegensetzen. «Dafür
wurden auch kitschige, kulissen-
hafte Elemente eingebaut», so
Kennel. (tos)

Zug hat seinen Spitzenplatz im
Steuerwettbewerb abgegeben.
Jahrelang war der Kanton der
günstigste Unternehmensstand-
ort in der Schweiz. Das hat sich
nun geändert. Wie das Bera-
tungsunternehmen PwC letzte
Woche mitteilte, weist der Kan-
ton Luzern 2026 die tiefsten
Unternehmenssteuern auf. In
Zug liegt der Satz bei 11,71 Pro-
zent, in Luzern bei 11,6 Prozent.

Dass Zug in der Rangliste
einen Platz nach hinten ge-
rückt ist, ist für Finanzdirektor
Heinz Tännler kein Grund zur
Sorge. «Es geht nicht um ein
Wettrennen. Zug ist und bleibt
weiterhin einer der attraktivs-
ten Standorte – nicht nur we-
gen der Steuern», schreibt er
auf Anfrage. Darauf folgt eine
routinierte Aufzählung der oft
gehörten Zuger Standortvor-
teile: der breite Branchenmix,
die hoch qualifizierten Fach-
kräfte, die dienstleistungs-
orientierte Verwaltung, die
wirtschaftsfreundliche Politik

Tobias Söldi

und – sie dürfen nicht fehlen –
die kurzenWege.

Tännler rechnet denn auch
nicht mit einer Abwanderung
von Zuger Unternehmen nach
Luzern. Würden sich aber «aus
Zürich vertriebene Leistungs-
träger»vermehrt inLuzernstatt
in Zug ansiedeln, sehe er darin
sogar eine Chance zur Entlas-
tung des angespannten Woh-
nungsmarktes im Kanton, er-

gänzt er. Die Spitze in Richtung
Zürich zielt auf dessen Unter-
nehmenssteuer von 19,47 Pro-
zent – die zweithöchste in der
Schweiz.

Lob für
Luzern
Kein Thema ist laut Tännler
auch eine weitere Senkung der
Unternehmenssteuer, um sich
den Spitzenplatz zurückzuho-

len. Man wolle ein «attraktiver
Standort» bleiben, teile dieses
Prädikat aber «gerne» mit an-
deren.Aber, ergänzt er: «Selbst-
verständlich analysieren wir
unsere Rahmenbedingungen
ständig.» Aktuell werde etwa
ein Steuerrabattsystem erarbei-
tet. Unter bestimmten Voraus-
setzungen soll auf diesem Weg
ein Teil der Überschüsse direkt
an Steuerzahlerinnen und
Steuerzahler zurückfliessen.

Dass gerade Luzern Zug ab-
gelöst hat, kommentiert Tänn-
ler fast schon generös: Luzern
sei «ambitioniert unterwegs»,
was er «ausdrücklich begrüs-
se». Vor allem habe der Kanton
«Sinn und Zweck des Nationa-
len Finanzausgleichs verstan-
den und das erhaltene Geld in
Strukturverbesserungen inves-
tiert», was letztlich die Steuer-
senkung ermöglicht habe.
Tännler: «Ich würde es begrüs-
sen, wenn weitere Nehmerkan-
tone dem positiven Beispiel Lu-
zerns folgenwürden.»

Zur Erinnerung: Der Natio-
nale Finanzausgleich (NFA) ba-

siert auf der Idee, dass wirt-
schaftlich starke Kantone und
der Bund den finanziell schwä-
cheren Kantonen helfen. Im
Jahr 2026 zahlt der Kanton Zug
467 Millionen Franken in den
Topf ein. Luzern hingegen er-
hält Geld aus dem Ressourcen-
ausgleich.

Ungarn liegt
ganz vorne
Im nationalen Vergleich zählt
Zug–unddieZentralschweizall-
gemein – immernochzudenRe-
gionen mit den tiefsten Unter-
nehmenssteuern. Nach Luzern
und Zug folgt Nidwalden mit
einem Unternehmenssteuersatz
von 11,97 Prozent. Auch in Ob-
walden (12,74 Prozent), Uri
(12,63 Prozent) und Schwyz (13,3
Prozent) zahlen Unternehmen
wenig. Am anderen Ende der
Skala liegt der Kanton Bern mit
einem Unternehmenssteuersatz
von 20,54 Prozent, darunter Zü-
richmit 19,47Prozent.

Auch im internationalen
Steuervergleich spielt die
Schweiz ganz vorne mit. Selbst

Kantone wie Bern mit hohen
Unternehmenssteuern kom-
men im vorderen Drittel zu lie-
gen. Zug und Luzern müssen
sich sogar nur von Ungarn ge-
schlagen geben: Hier liegt die
Unternehmenssteuer bei gera-
demal 9 Prozent.

Was die PwC-Studie eben-
falls festhält: Trotz der Ein-
führung der international viel
diskutierten OECD-Mindest-
steuer im Jahr 2024 seien die
Steuersätze weitgehend stabil
geblieben. Mit der OECD-Min-
deststeuer müssen Unterneh-
men mit einem Jahresumsatz
von mindestens 750 Millionen
Euro 15 Prozent Steuern auf ihre
Gewinne entrichten. Der Kan-
ton Zug lässt den Grossteil der
daraus resultierendenMehrein-
nahmen als Förderbeiträge zu-
rück an die Unternehmen flies-
sen. Tännler sieht diese Ent-
wicklung kritisch: Es bestehe
die Gefahr, «dass der transpa-
rente Steuerwettbewerb durch
einen undurchsichtigen und
willkürlichen Subventionswett-
bewerb abgelöst wird».

Diskutierten engagiert über dasMetalli (von links): Andres Brütsch, Janine Nauer, Manfred Huber, Erich Leutwyler und Roman Burkard.
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Finanzdirektor Heinz Tännler glaubt weiter an die Attraktivität des
Kantons Zug. Bild: Maria Schmid (Zug, 25. 6. 2025)

«Verstümmelung» oder Transformation?
Das Bauforum Zug lud zur Podiumsdiskussion über den BebauungsplanMetalli. Dabei ging es neben Architektur auch um Identität.

«Es geht nicht um ein Wettrennen»
Luzern hat Zug im Steuerwettbewerb überholt undweist 2026 erstmals die tiefstenUnternehmenssteuern der Schweiz auf.
FinanzdirektorHeinz Tännler nimmt es gelassen.


